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regung beê fiieblingêfûngerê Bon biefer gangen ©cite auêgugepen. S a ï o b u »
ber jüngere, neben unb feinter 23arthoIomäu§, legt bie linïe $anb auf ißetri
©dptlter, fo inic ißctruS auf bie ©cpulter Folfanniê, aber FaîobuS milb, nur
Slufflärung Berlangenb, Ina ifletruS fdjon 3iad)e bropt. Xtnb alfo, toie i$etru§
hinter FubaS, fo greift Fafobus ber jüngere hinter 31 n b r e a § per, toeldjer
al§ eine ber bebeutenbften Figuren, mit palbaufgepobenen 3'frmcn, bie flachen
,*pänbc BortoärtS geigt, als entfdfiebenen Sfitëbrucf be§ ©ntfepenS, ber in bie»
fem SSilbc nur einmal Borfommt, ba er in anbern, toeniger geiftreid) unb
gri'tnblid) gebauten SBerfen fid) leiber nur gu oft toiebertjolt. © o e 11) e.

Sas U&vlfrfpid finps ßirfeiL
(Hapoleon auf (Elba.)

S3on sprof. Dtto £aggenmadjer.
1.

3(m 3tbeub beS 8. 9Jtai 1814 anferte im .fbafen Bon ißorto Fecrajo auf
ber Fnfel ©Iba bie englifdje Feegatte „Unbaxtntcb". ©ie trug einen 3Jtann an
Storb, beffen toeltgefd)id)tlid)e Söebeutung fid) mit berjenigen ©röffter, 91Ieran=
berS, ©äfar§, ®arls> bcS ©roffen maf): SJapoIeon, ben Bon ben beeren ber
33erbünbeten geftplagenen, auf eine Fnfel beê 2KitteImeere§ Berbannten Äaifer
ber Feangofen. ^Begleitet Bon ipn übertoachenben Stommiffaren feiner Skfie»
ger, toar er Bon Fontainebleau auS abgereift unb irt ©übfranfreid) unter
mand)erlei ©efapren, Bon ber toütenben 3iad)e feiner bourbonifdfen ©egner
am Sehen bebropt, als tutfeper ober Safai Berfleibet an bie ®üfte gelangt.
Fn ber fftäpe Bon FcejuS patte il)n ba§ cnglifcpe $ricgSfcpiff gur Faprt nad)
ber Fufel ©Iba aufgenommen, auf bie als fünftigen SBopnfip feine SßapI ge=

fallen toar. $a burfte er nun als fouBcräncr Fnrft unter 93elaffung feines
®aifertitelS regieren. ©S patte ein faft läiperlicpeS StuSfepen: ein SSelterobe»
rer in einem Qtoergreicplein.

3Son ber Fregatte auS fanbte ber Saifcr ben ©encrai ©rouot an S Sanb
mit einem ©epreiben an ben ©eneral ©aleëmc, ben Bisherigen frangöfifdfen
Sïommanbanten ber Fnfel: „©eneral, id) babe meine Stecpte ben Fntcreffcn
beS ißaterlanbeS geopfert unb mir bie Sefipung unb bie ©ouberänität ber
Fnfel ©Iba Borbepalten. ©ebt ben ©intoopnern befannt, bafj itf) ipre Fnfel
gît meinem SCufentpaït toäplte unb fagt ifjnen, bap fie immer ber ©egenftanb
meines lebhaften FntereffeS fein toerben."

©er Slbenb toar fd)ön. §fm lifer beS £afenS ftanben, meift befepeiben,
Bielfad) aud) ärmlich geïleibet, Biele ber fünftigen Untertanen beS neuen
^errfdferS unb blieften ertoartungSooII nad) ber Fccgatte hinüber, ©ine
ÜDfufifbanbe fanbte' flingenbe ©rit|e bem IDtanne entgegen, beffen 3tupmeS=
taten bie Sßelt burd)raufd)ten xtnb ber nun ipr Oberhaupt fein füllte.

@r Beibrachte bie 9?acpt noch auf ber Feegatte, ©rft am folgen»
ben SJtorgen betrat er ben Stoben feineS neuen 3teidpeS, toenit man
mit biefem ftolgen SSorte ein ©ebiet Bon ettoa Bier Ouabratmeilen
begeidfneit toottte. Unter ©prenfalBett ber Kanonen ber Feegatte, ber
Steebe unb ber Feftung Bon ißoeto Fecrafo lenfte ber Qug bie
Schritte guerft nad) ber ®ircpe, too ein ©ebeum gefungen tourbe, ©ie
Stotoopner Bon ©Iba metpten ©ott loben unb preifen bafitr, bah fie nun eincS

regung des Lieblingsjüngers von dieser ganzen Seite auszugehen. Ia k o b u s
der Jüngere, neben und hiicker Bartholomäus, legt die linke Hand auf Petri
Schulter, so wie Petrus auf die Schulter Johannis, aber JakobuZ mild, nur
Ausklärung verlangend, wo Petrus schon Rache droht, lind also, wie Petrus
hinter Judas, so greift Jakobus der Jüngere hinter Andreas her, welcher
als eine der bedeutendsten Figuren, mit halbaufgehobenen Armen, die flachen
Hände vorwärts zeigt, als entschiedenen Ausdruck des Entsetzens, der in die-
sein Bilde nur einmal vorkommt, da er in andern, weniger geistreich und
gründlich gedachten Werken sich leider nur zu oft wiederholt. Goethe.

Das Myllespiel eines Mesen.
(Napoleon auf Elba.)

Von Prof. Otto Haggenmacher.
1.

Am Abend des 3. Mai 181-l ankerte im Hafen von Porto Ferrajo ans
der Insel Elba die englische Fregatte „Undaunted". Sie trug einen Mann an
Bord, dessen weltgeschichtliche Bedeutung sich mit derjenigen Größter, Alexan-
ders, Cäsars, Karls des Großen maß: Napoleon, den von den Heeren der
Verbündeten geschlagenen, auf eine Insel des Mittelmccres Verbannten Kaiser
der Franzosen. Begleitet von ihn überwachenden Kommissaren seiner Beste-
ger, war er von Fontainebleau aus abgereist und in Südfrankreich unter
mancherlei Gefahren, von der wütenden Rache seiner bourbonischen Gegner
ant Leben bedroht, als Kutscher oder Lakai verkleidet an die Küste gelangt.
In der Nähe van Frcjus hatte ihn das englische Kriegsschiff zur Fahrt nach
der Insel Elba aufgenommen, aus die als "künftigen Wohnsitz seine Wahl ge-
fallen war. Da durfte er nun als souveräner Fürst unter Belassung seines
Kaisertitels regieren. Es hatte ein fast lächerliches Aussehen: ein Welterobe-
rer in einem Zwergreichlein.

Von der Fregatte aus sandte der Kaiser den General Drouot ans Land
mit einem Schreiben an den General Dalesme, den bisherigen französischen
Kommandanten der Insel: „General, ich habe meine Rechte den Interessen
des Vaterlandes geopfert und mir die Besitzung und die Souveränität der
Insel Elba vorbehalten. Gebt den Einwohnern bekannt, daß ich ihre Insel
zu meinem Aufenthalt wählte und sagt ihnen, daß sie immer der Gegenstand
meines lebhaften Interesses sein werden."

Der Abend war schön. Am Ufer des Hafens standen, meist bescheiden,
vielfach auch ärmlich gekleidet, viele der künftigen Untertanen des neuen
Herrschers und blickten erwartungsvoll nach der Fregatte hinüber. Eine
MusWande sandte klingende Grüße dem Manne entgegen, dessen Ruhmes-
taten die Welt durchrauschten und der nun ihr Oberhaupt sein sollte.

Er verbrachte die Nacht noch auf der Fregatte. Erst am folgen-
den Morgen betrat er den Boden seines neuen Reiches, wenn man
mit diesem stolzen Worte ein Gebiet von etwa vier Quadratmeilen
bezeichnen wollte. Unter Ehrensalven der Kanonen der Fregatte, der
Reede und der Festung von Porto Ferrajo lenkte der Zug die
Schritte zuerst nach der Kirche, wo ein Tedeum gesungen wurde. Die
Bewohner van Elba mochten Gott loben und preisen dafür, daß sie nun eines
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eigenen Sieicpeê Bürger toarcn unter einem dürften bon toeltberüpmtem
Tanten, toäprenb anbere ineitum in ber eurcpäifcpen SBJelt ipn eper bafiir
lobten unb priefen, baß nun bie SKenfcpenopfer, bie ber gurn 2)efpoten getoor«
bene ©prfücptige in Blutigen ©dplacpten barbracpte, ein ©nbe patten. Bon
ber Äircpe ging eê nad) bent Statpaufe. SDer Übergabe ber ©tabtfcplüffet burcp
ben Bürgermeifter unb bie älteften bon ißorto gPrrajo, ber ^auptftabt, folgte
bie Slufnapme beê Sfkotoïoïïê über bie Befipnapme ber önfel ©Iba famt ben
ïleinen Stacpbarinfeln ipalmajola, ißianofa unb Sftonte ©prifto. ®er öfter«
reidjifdpe Sommiffar, ©encrai Holter, unb ber englifcpe, Oberft ©ampbelt,
untergeidpneten baë ijjrotoïoÏÏ. Sßappen unb flagge beê neuen gmrftentumë
tourben feftgefteHt: brei Bienen auf blauem ©ruube mit roten öuerftreifen.

©ë galt nun gunäcpft, fid) eine paffenbc SBopnung gu fd)affen. Stuf fteiler
hope untoeit ber $efhmg bon Sßorto fÇerrajo lag bie SBopnung beê bisherigen
Éommanbanten ber ^nfel. hier mußte bie ERefibeng eingerichtet toctben;
benn unten in ber ©tabt unb am ^afen mar eê gu peiß. ®ie höpe getoaprte
einen tociten Sluêblicï über bie Heine ©tabt, über ben palbïreiêrunben ©olf,
nad) ben in angeneljmcit Sinien fiep erpebenben Berggitgen bin unb über ba§
Bteer natb bem unfernen italifcpen fÇeftlanbe. Sßer inöd)te bie ©efüple er«
meffen, mit betten Stapoleon bon bier aus fein neueê Steicp betrachtete? ©t
mußte fid) gefteben, eê toar ein fdjöner gdecf ©rbe, biefeê ©ilanb. die ©c=
birgêgûge glieberten fid) mannigfaltig, in iprem böcfiften ©ipfel, bem
im SBinter mit ©cpnee bebecften Btonte ©apanna, biê über 1000 Bteter an«
fteigenb. ©benfo mannigfaltig glieberten fid) bie lüften, in bie baë SJieer in
bielen Bud)ten einbrang. glrtifhen bie Berggüge lagen grüne dalmulben
eingebettet, meift bon fruchtbarem; Boben, toie bie toenigen ïleinen ©bcnett
ber Snfel, unb gefcpmücft mit Scmbfipen in italienifcpem ©tilc. SJiilbeê, ge=

funbeë ®Iima begünftigte bie Bebauung beê Bobcnê. Steun ©emeinbên gâpïte
bie $nfel unb meprere hären, barunter bie gut angelegten bon ißorto fÇerrajo
unb ißorto Sottgone bie größten toaren. 2ßen nicht brennenber ©prgeig,
herrfcpfucpt unb Begierbe nad) toilbem SMtgetriebe beredte, mußte fiep im
Befipe biefeê ©ilanbeë, im ©enuffe iprer ïbftlidjen Steige unb ipreë ^rieben»
beglüdt füplen. 2Iber ein Stapoleon toar für folcpeê ©lüd nicht gefdjaffett
unb für foldjen ibpllifcpen ©enuß auf längere Qeit pin nicht neranlagt. 3"=
rüdgegogenpeit bon ber großen SSelt empfanb er alê eine dual. @s> mar ein
ïomifcper ©taube ber «Diplomaten am SBiener Kongreß, ber geroaltige Btaitn
ïônne fiep mit ber SbpIIe eineë gûrftentumê ©Iba begnügen. Stapoleon auf
©Iba — ein mäcptiger, borüöergepenb gefeffelter Stbler in einem fcpmäcptigen
®äfig! ©ein gürftentum auf bem anmutigen ©ilanb — ein ®inberfpiel=
geug für einen Stiefen!

die 2trt, toie er biefeê ©pielgeug partbpabte, ift nicht bon toeltgefcpicpt«
licper ©röße unb Bebeutung, aber imnterpin bemerïenêtoert ttnb angiepenb
genug, um peute noep, gerabe naep punbert Hapten, bie Slufmerïfamïeit unb
SInteilnapme gu erregen.

die biêperige frangöfiftpe Befaputtg fchiffte fiep auf ber bem ®aifer über«

laffenen Brigg „Suconftant" naep granfrei® ein. Bon ben auslänbifcpen
Sommiffaren blieb nur ber englifcpe, dberft ©antpe'II, guritif. SCber auep bie

Sfntoefenpeit biefeê eingigen toar für Dtapoleon läftig genug; fie gab ipm gu
fiiplen, baß er immer unter Beobachtung ftanb, toie unter einem ©efangniê«
toärter.
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eigenen Reiches Bürger waren unter einein Fürsten von weltberühmtem
Namen, während andere weitum in der europäischen Welt ihn eher dafür
lobten und priesen, daß nun die Menschenopfer, die der zum Despoten gewor-
dene Ehrsüchtige in blutigen Schlachten darbrachte, ein Ende hatten. Von
der Kirche ging es nach dem Rathause. Der Übergabe der Stadtschlüssel durch
den Bürgermeister und die Ältesten von Porto Ferrajo, der Hauptstadt, folgte
die Aufnahme des Protokolls über die Besitznahme der Insel Elba samt den
kleinen Nachbarinseln Palmasola, Pianosa und Monte Christo. Der öfter-
reichische Kommissar, General Koller, und der englische, Oberst Campbell,
unterzeichneten das Protokoll. Wappen und Flagge des neuen Fürstentums
wurden festgestellt: drei Bienen auf blauem Grunde mit roten Qnerstreifen.

Es galt nun zunächst, sich eine passende Wohnung zu schaffen. Auf steiler
Höhe unweit der Festung von Porto Ferrajo lag die Wohnung des bisherigen
Kommandanten der Insel. Hier mußte die Residenz eingerichtet werden;
denn unten in der Stadt und am Hafen war es zu heiß. Die Höhe gewährte
einen weiten Ausblick über die kleine Stadt, über den halbkreisrunden Golf,
nach den in angenehmen Linien sich erhebenden Bergzügen hin und über das
Meer nach dem nnfernen italischen Festlande. Wer möchte die Gefühle er-
messen, mit denen Napoleon von hier aus sein neues Reich betrachtete? Er
mußte sich gestehen, es war ein schöner Fleck Erde, dieses Eiland. Die Gc-
birgszüge gliederten sich mannigfaltig, in ihrem höchsten Gipfel, dem
im Winter mit Schnee bedeckten Monte Capanna, bis über 1000 Meter an-
steigend. Ebenso mannigfaltig gliederten sich die Küsten, in die das Meer in
vielen Buchten eindrang. Zwischen die Bergzüge lagen grüne Talmulden
eingebettet, meist von fruchtbarem Boden, wie die wenigen kleinen Ebenen
der Insel, und geschmückt mit Landsitzen in italienischem Stile. Mildes, gc-
sundes Klima begünstigte die Bebauung des Bodens. Neun Gemeinden zählte
die Insel und mehrere Läsen, darunter die gut angelegten von Porto Ferrajo
und Porto Longone die größten waren. Wen nicht brennender Ehrgeiz,
Herrschsucht und Begierde nach wildem Weltgetriebe beseelte, mußte sich im
Besitze dieses Eilandes, im Genusse ihrer köstlichen Reize und ihres Friedens
beglückt fühlen. Aber ein Napoleon war für solches Glück nicht geschaffen
und für solchen idyllischen Genuß auf längere Zeit hin nicht veranlagt. Zu-
rückgezogenheit von der großen Welt empfand er als eine Qual. Es war ein
kölnischer Glaube der Diplomaten am Wiener Kongreß, der gewaltige Mann
könne sich mit der Idylle eines Fürstentums Elba begnügen. Napoleon auf
Elba — ein mächtiger, vorübergehend gefesselter Adler in einen: schmächtigen
Käfig! Sein Fürstentum aus dem anmutigen Eiland — ein Kinderspiel-
zeug für einen Riesen!

Die Art, wie er dieses Spielzeug handhabte, ist nicht von Weltgeschichte-
licher Größe und Bedeutung, aber immerhin bemerkenswert und anziehend
genug, um heute noch, gerade nach hundert Jahren, die Aufmerksamkeit und
Anteilnahme zu erregen.

Die bisherige französische Besatzung schiffte sich auf der dem Kaiser über-
lassenen Brigg „Inconstant" nach Frankreich ein. Von den ausländischen
Kommissaren blieb nur der englische, Oberst Campell, zurück. Aber auch die

Anwesenheit dieses einzigen war für Napoleon lästig genug; sie gab ihm zu
fühlen, daß er immer unter Beobachtung stand, wie unter einem Gefängnis-
Wärter.
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güt Die Umgeftaltung bcr ©ouberneutmoßnung in eine einigermaßen

entfprecßenbe fftefibeng forgten bienftfertig unb eilig in ben näcßften SBocßen

3Xrc£)iteften unb Sauleute, bic bot ben Politiken Verfolgungen ber Veftam
ration auB gogfana unb Vom naeß bem neuen gürftentum geflüchtet toaren.

©o entftanb gmifdjen ben gorté ©tetla unb galcone ein Sabiïïoit bon befcßet=

benen Verßältniffen. @t umfaßte einen gmeiftödigen giemlicß niebern 3Kit=

telbau unb Sinei Seitenflügel unb enthielt einen fd)önen, bon tünftlerßanb
ausgefcßmitiften ©peifefaal unb etma ein ©ußenb größere unb ïleinere SBoßm

räume, barunter bag Heine ©djlafgimmet beg ®aifer§. gn ben guilerien

gu Varié faß es aïïerbinqê biet herrlicher au§. Ilm einen orbentlid)en @tra=

ßengugang gu bem Sau gu erhalten, mußtenjneßtete Käufer ber ©tabt
niebergeriffen inerben. Sluf bem ©ntnbe einer ©cßange ließ Vapoleon einen

tieinen ©arten anlegen, ben et fëlbft mit SIfagien bepjlangte unb in bem er

fid) gerne fpagierenb erging. ®a moeßte er fieß tooßl oft auf bag Voßr einer

Der Kanonen ftitßen, Die feßon lange Da ftanben. Kanonen, baë mar ja feine

fiiehlingsmaffe im Kriege. Unb er fann looßl, ob er ben guß aueß noeß ein--

mal auf baê geftlanb brühen feßen merbe. glnar berfießert er in feinen biï=

tierten ©rinnerungen, er ßabe fteß mit ©fei bamalS abgemeubet bon aller

Volitif unb bon ben Sienfcßen, Deren fo biete ißm berräterifiß untreu gemot=

ben. ©oeß ift Die Vermutung nießt unberechtigt, er ßabe feßou bom erften

Vage feiner £errfcßaft in ©Iba an Die Viöglicßfeit nid)t bon fieß gemiefen, fein
Siliputreicß mit einem erneuten Saifetreicß gu bertaufeßen, barin ber ®aifer=

name nießt nur mie eine jpottifeße gtonie Hang. Vorberßanb nun fpielte er

in gang erfreulicher SSeife nur ben Vegenten feineê gürftentumg bon etma

12,000 ©inmoßnern. @r ßielt ißnen ba§ Vetfptecßen, baß ißr SBoßl ber

©egenftanb feines lebhaften gntereffes fein füllte, ©g ift eine gatfadje, baß

unter feinem, menu aueß nur furgen Vegimente ber SBoßlftanb ber gnfel rafcß

aufblüßte, troßbem er für eine Vfilitärmadjt gu forgen ßatte, beten ©tärfe
übermäßig mar im Verßältnig gu ber ©inmoßnerggßl unb gu ben ©infünften,
bie er bon ber gnfel gog.

©r felbft maeßt foïgeitbe SIngaben: „Obgleich ade Dffigiete unb ©od
baten, bie. auf ©Iba gu bienen münfeßten, abfeßlägig befeßieben mürben, unb

obgleich man atleë aufbot, um Qrtgug fern gu ßalten, ïamen bod) fo biele, baß

man genötigt mar, ein gum großen geil aug Dorfen befteßenbeg Sataidon gu

bilben. ©iefeg bermeßrte fid) jeben gag bureß alte ©olbaten, bie auê grand
teid) ïamen. ©a.g Sataillon mürbe al§ Sefaßung in bie geftung Vobio Äon=

gone gelegt. ®ie Heine SItmee bon ©Iba beftanb au§ einer Compagnie SIrtiH
lerie ber Sitten ©arbe, 110 37iann; einem Sataillon gnfartterie ber SHten

©atbe, 800 -Kann; 100 polnifcßen Sangenreitern ber ©arbe; 30 ©enbarmen;
einem gägetbataidon boit 500 SJann; einem greimilligenbataillon bon 600

Sfann; 50 Vîarinefolbaten ber ©arbe; einer ®anonenbtigg mit einer Sefat=

gung bon 100 Vîann nebft 4 Heinere geluïen unb einigen anbern gaßtgem
gen, bie, gufammen ebenfaïïé 100 Sîann Sefaßung ßatten. ©ie ©efamtgaßl
ber gtuppen betrug alfo 2300 big 2400 Viann. ©agu fam noeß bie Vatio=
nalgarbe, beren ©tärfe auf ber gangen gnfel fieß auf etma 1000 Sîann be=

lief." 3" Sanbe unb gu SBaffer füßrte ben Obetbefeßl ber ©ouberneur ber

gnfel, ©eneral ©rouot, bie Vermaltung beg Jhieggmefeng ber gntenbant
Sounob, bie gibilberlnaltung unb bie be§ $offtaate§ ber ©roßmarfcßaU Sert=
ranb, bie beg ïaiferlldjèn ©djaßeg ^eigruffe. „©er ®aifer befitmmertc fieß
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Für die Umgestaltung der Gouverneurwohnung in eine einigermaßen

entsprechende Residenz sorgten dienstsertig und eilig in den nächsten Wochen

Architekten und Bauleute, die vor den politischen Verfolgungen der Restau-

ration aus Toskana und Rom nach dem neuen Fürstentum geflüchtet waren.

So entstand zwischen den Forts Stella und Falcone ein Pavillon von bescher-

denen Verhältnissen. Er umfaßte einen zweistöckigen ziemlich niedern Mit-
telbau und zwei Seitenflügel und enthielt einen schönen, von Künstlerhand

ausgeschmückten Speisesaal und etwa ein Dutzend größere und kleinere Wohn-
räume, darunter das kleine Schlafzimmer des Kaisers. In den âmilerien

zu Paris sah es allerdings viel herrlicher aus. Um einen ordentlichen Stra-
ßenzugang zu dem Bau zu erhalten, mußten^mehrere Häuser der Stadt
niedergerissen werden. Aus dem Grunde einer Schanze ließ Napoleon einen

kleinen Garten anlegen, den er selbst mit Akazien bepflanzte und in dem er

sich gerne spazierend erging. Da mochte er sich Wohl oft auf das Rohr einer
der Kanonen stützen, die schon lange da standen. Kanonen, das war ja seine

Lieblingswaffe im Kriege. Und er sann Wohl, ob er den Fuß auch noch ein-

mal auf das Festland drüben setzen werde. Zwar versichert er in seinen dik-

tierten Erinnerungen, er habe sich mit Ekel damals abgewendet von aller

Politik und von den Menschen, deren so viele ihm verräterisch untreu gewor-
den. Doch ist die Vermutung nicht unberechtigt, er habe schon vom ersten

Tage seiner Herrschast in Elba an die Möglichkeit nicht von sich gewiesen, sein

Liliputreich mit einem erneuten Kaiserreich zu vertauschen, darin der Kaiser-

name nicht nur wie eine spöttische Ironie klang. Vorderhand nun spielte er

in ganz erfreulicher Weise nur den Regenten seines Fürstentums von etwa

12,000 Einwohnern. Er hielt ihnen das Versprechen, daß ihr Wohl der

Gegenstand seines lebhaften Interesses sein sollte. Es ist eine Tatsache, daß

unter seinem, wenn auch nur kurzen Regiments der Wohlstand der Insel rasch

aufblühte, trotzdem er für eine Militärmacht zu sorgen hatte, deren Stärke
übermäßig war im Verhältnis zu der Einwohnerzqhl und zu den Einkünften,
die er von der Insel zog.

Er selbst macht folgende Angaben: „Obgleich alle Offiziere und Sol-
daten, die auf Elba zu dienen wünschten, abschlägig beschieden wurden, und

obgleich man alles ausbot, um Zuzug fern zu halten, kamen doch so viele, daß

man genötigt war, ein zum großen Teil aus Korsen bestehendes Bataillon zu
bilden. Dieses vermehrte sich jeden Tag durch alte Soldaten, die aus Frank-
reich kamen. Das Bataillon wurde als Besatzung in die Festung Porto Lon-

gone gelegt. Die kleine Armee von Elba bestand aus einer Kompagnie Artil-
lerie der Alten Garde, 110 Mann; einem Bataillon Infanterie der Alten
Garde, 800 Mann; 100 polnischen Lanzenreitern der Garde; 30 Gendarmen;
einem Jägerbataillon von 600 Mann; einem Freiwilligenbataillon von 600

Mann; 60 Marinesoldaten der Garde; einer Kanonenbrigg mit einer Besät-

zung von 100 Mann nebst 4 kleinen Feluken und einigen andern Fahrzeu-
gen, die, zusammen ebenfalls 100 Mann Besatzung hatten. Die Gesamtzahl
der Truppen betrug also 2300 bis 2400 Mann. Dazu kam noch die Natio-
nalgarde, deren Stärke auf der ganzen Insel sich auf etwa 1000 Mann be-

lief." Zu Lande und zu Wasser führte den Oberbefehl der Gouverneur der

Insel, General Drouot, die Verwaltung des Kriegswesens der Intendant
Bounod, die Zivilverwaltung und die des HoUtaates der Großmarschall Bert-
rand, die des kaiserlichen Schatzes Peyrusse. „Der Kaiser bekümmerte sich
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um nichts," Behauptet er im Siftate feiner Erinnerungen. ©r lief] gewiß Den

genannten Beamten fo gientlid) freie ipaitb; bod] fo gang ohne feine 3Xnorb=

nungen Werben fie iïjreê SXrntef faitm gemattet haben. „Tie Slufgaben für
Krieg unb SRarine, Beliefen fid) altes in allem auf 1,200,000 granïen. Sa=
non Würben 1085 Vcaitn ber ©arbe unb 1100 anbere Soldaten unterhalten."

©ober nun bie 5Rittel? Sßaf bie ^rtfet an ©inlünften Bot, reichte nicht
ans. ©f Beftanb ein ©ifertbergtoerï, baf aufgegeidjuetef @rg lieferte. Schon
im hohen 3Xttertum War ef Don ben ©truflern unb ben.fRömern fehr gefchäigt

unb gefud)t. Qu ÜRapoIeonf Qeit Würbe ef aber nidgt auf ©Iba felbft berarbei=
tet, fonbern gu biefem 3a>ede aad) beut geftlanbe aufgeführt. Saf 58erg=

werf trug beut neuen Sanbeffürften 800,000 iranien ein. §Iuf ber eifrig
betriebenen F0~d)erei ber Fnfel, auf ben (Salinen unb Soutanen ftoffen ihm
weitere 100,000 g-ranfen gu unb eben fo biet auf Steuern unb ©ebühren. Sie
©chatter ber fRid)ter unb Beamten, bie Vefolbung ber ©enbarmerie, ©ebitlp
ren, Unterhalt ber SBege erforberten 100,000 granïen, fo baff ber laiferlicfjen
Sthapfarnmer nod) 400,000 Fianlen Perblieben für bie ©rfaltung ber Ve=

feftigungfWerfe, ben Unterhalt ber Streitfräfte gu Sanb unb gur See unb
ben laiferlidjen ipaufljalt, atfo eine ungulanglidje Summe, Weit ja bie bour=
bouifdie ^Regierung in ijjarif niebrig genug, troig ber Vtahnung ©ngtanbf,
nichtf bon ben gWei SRillionen aufrichtete, bie fie jährlich Vapoleon laut bef
Vertragef bon Fontainebleau gat)ten foltte. 33ertragbrücf)ig hanbelte and)
Öfterreich. ©emäfj bemfelben Verträge hätte ef ber ©attin fRapoleonf unb
feinem Sohne bie ^ergogtümer ißarma unb ißiacenga übertaffen müffen.
SlXCein ber SüjWiegerbater Kaifer Ferbinanb gab fie ihnen nicht herauf. Saf]
m biefeit ©rfahruitgen für ben Verbannten aud) ein SXnreig tag, fid) ebenfalls
bei gitnftiger ©elegenheit nidjtf um ben Vertrag gu lümmern, fonbern einen
befreienben ©eWaltftreid) gu unternehmen, berfteljt fith leicht.

Fn Wirflid)e ©elbüerlegenljeit geriet fRapoleon auf ©Iba nid)t; benu bei
feiner Slbreife nad) ber Fnfel berfügte er über anberttjalb SOfillionen Fraitfen
eiaenen Vefibef.

2.

Vidjtf erWedte im Fahr 1814 auf ©Iba ben 3lnfd)cin, alf ob IRapoIconf
,Sperrfcf)aft über baf ©ilanb nicht bon Sauer fein füllte. Saf Sebcn in beut
lleinen fReidje entwidelte fid) frieblid), Wie eine freunblidje Fehlte- SBie einft
im großen Ffanlreidj, erWief fid) Vapoeleon auch hin' alf ein trefflicher 0r=
ganifator gibiler Verwaltung. SBar leitete auf ©Iba auch nur ein Spielgeug
int Vergleiche gu ber, bie einft tu feinen ipänben lag, fie machte ihm both offem
bar Freube unb gab il)m einige Vefdjäftigung, ohne Welche ja biefer fRiefe nid)t
gu leben bermodjte. Selbft bie SlnWefenheit fo berhältnifmäfjig bieler SoI=
baten ftörte ben ibpllifchen ©inbrud nid)t. Sie F^ftuttg bon ißorto Songonc
an ber Sübofttüfte über bem ©ebirgfïamm britben Würbe aufgegeben unb ber
ipafen bafelbft nur burdh gWei Batterien befdjüht, bie Kanonen ber F^Ttriirg
aber nadj Sßorto Ferrajo gefdjafft. SBar ef nicht aud) ein frieblidjef Feidjen,
baß Kommanbant Srouot mehr alf hunbert übergäl)lige Kanonen herlaufen
muffte? ©in ©efdjäft, baf einen ©rlöf bon mehreren hunberttaufenb Fran=
len eintrug, aber auf bem Feftlanbe brüben gu ber Vermutung führte, Vapo=
leon befinbe fid) in ©elbnot, unb gur Fol0e hatte, bah ihwt eine SDÎenge Krebit=
briefe gugefteltt Würbe. Er lehnte bie angebotene ipilfe alf unnötig ab.

©ine fRei'be SBerle bef Fciebenf förberte ben ?tuffd)Wung bef Sebenf auf

«

Üb.,, ; :

— 219 —

um nichts," behauptet er tin Diktate seiner Erinnerungen. Er lies; gewiß den

genannten Beamten so ziemlich sreie Hand; doch so ganz ohne seine Anord-
nnngen werden sie ihres Amtes kaum gewaltet haben. „Die Ausgaben für
Krieg und Marine beliefen sich alles in allen? auf 1,200,000 Franken. Da-
von wurden 1085 Mann der Garde und 1100 andere Soldaren unterhalten."

Woher nun die Mittel? Was die Insel an Einkünften bot, reichte nicht
ans. Es bestand ein Eisenbergwerk, das ausgezeichnetes Erz lieferte. Schon
im hohen Altertum war es von den Etruskern und den.Römern sehr geschäht
und gesucht. Zu Napoleons Zeit wurde es aber nicht auf Elba selbst verarbei-
tet, sondern zu diesem Zwecke nach dem Festlande ausgeführt. Das Berg-
werk trug dem neuen Landesfürsten 300,000 Franken ein. Aus der eifrig
betriebenen Fischerei der Insel, aus den Salinen und Domänen flössen ihm
weitere 100,000 Franken zu und eben so viel aus Steuern nnv Gebühren. Die
Gehälter der Richter und Beamten, die Besoldung der Gendarmerie, Gebüh-
reu, Unterhalt der Wege erforderten 100,0(X) Franken, so daß der kaiserlichen
Schatzkammer noch 400,000 Franken verblieben für die Erhaltung der Be-
festigungswerke, den Unterhalt der Streitkräfte zu Land und zur See und
den kaiserlichen Haushalt, also eine unzulängliche Summe, weil ja die bour-
bouische Regierung in Paris niedrig genug, trotz der Mahnung Englands,
nichts von den zwei Millionen ausrichtete, die sie jährlich Napoleon laut des

Vertrages von Fontainebleau zahlen sollte. Vertragbrüchig handelte auch
Osterreich. Gemäß demselben Vertrage hätte es der Gattin Napoleons und
feinen? Sohne die Herzogtümer Parma und Piacenza überlassen müssen.
Allein der Schwiegervater Kaiser Ferdinand gab sie ihnen nicht heraus. Daß
m diesen? Erfahrungen für de?? Verbannten auch ein Anreiz lag, sich ebenfalls
bei günstiger Gelegenheit nichts um den Vertrag zu kümmern, sondern einen
befreienden Gewaltstreich zu unternehmen, versteht sich leicht.

In wirkliche Geldverlegenheit geriet Napoleon auf Elba nicht; denn bei
seiner Abreise nach der Insel verfügte er über anderthalb Millionen Franken
eiaenei? Besitzes.

2.
Nichts erweckte im Jahr 1814 auf Elba den Anschein, als ob Napoleons

Herrschaft über das Eiland nicht von Dauer sein sollte. Das Leben in dem
kleine?? Reiche entwickelte sich friedlich, wie eine freundliche Idylle. Wie einst
in? großen Frankreich, erwies sich Napoeleon auch hier als ein trefflicher Or-
ganisator ziviler Verwaltung. War letztere auf Elba auch nur ein Spielzeug
im Vergleiche zu der, die einst seinen Händen lag, sie machte ihm doch offen-
bar Freude und gab ihn? einige Beschäftigung, ohne welche ja dieser Riese nicht
zu leben vermochte. Selbst die Anwesenheit so verhältnismäßig vieler Sol-
date?? störte den idyllischen Eindruck nicht. Die Festung von Porto Longone
an der Südostküste über dem Gebirgskamm drüben wurde aufgegeben und der
Hase?? daselbst nur durch zwei Batterien beschützt, die Kanonen der Festung
aber nach Porto Ferrajo geschafft. War es nicht auch ein friedliches Zeiche??,
daß Kommandant Drauot mehr als hundert überzählige Kanonen verkaufen
mußte? Ein Geschäft, das einen Erlös von mehreren hunderttausend Fran-
ken eintrug, aber auf dem Festlande drüben zu der Vermutung führte, Napo-
leoi? befinde sich in Geldnot, und zur Folge hatte, daß ihm eine Menge Kredit-
briefe zugestellt wurde. Er lehnte die angebotene Hilfe als unnötig ab.

Eine Reihe Werke des Friedens förderte den Aufschwung des Lebens auf

<
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ber Snfel. 3ïeuc Strafjen mürben angelegt, fo bon ©orto fjerrafo nad) Son»

gone, fa nadj SJÎarciana an ber ©orbmefttufie, mit einer Slfigtocigung nad)
©ampo. Sie fleine tpauptftabt mit iïjren 3000 ©inmotpiern erhielt gepfta»
fterte Strafjen unb allerlei ©eränberungen, bie itjr 2luêfetjen freitnblid] oer»
frijönerten. Sogar ein ©Ijeater mit ïaifertidjer Soge erftanb. ©er ttaiier
befudjte ade ©emeinben ber Ssnfet. Seber ber ©efudje geftattetc fid) für bie
©emotpier gu einem {Çcfte, baë mit einem ©alte fdjtojj. ©er 15. Slugnft nutrbe
befonber» feftlid) begangen, flnf bie Hebung be3 2(derbaue§, ber ^nbnftrie

unb bc§ fpanbelé mar
Napoleon eifrig be=

bad)t. 9ïad) einem ©e=

fud) be§ ©ifenergberg»
toerïeê in 3t io, beffen
Seitung einem feijr
tüchtigen Spanne an»
Pertraut mar, lief) er
eine trefflidje SLTcüt)te

bafelbft errichten, um
ben Scfjiffêberïetjr unb
bie Sluêfutjr ber ©rge
gu erleidjtern. ©er freie
tpanbel mit alten ipä»
fen Italiens, bie StuS»

futjr bongifd)en,befom
berê ©tjunfifdjen, non
(Saig unb bon SSBei'n,

ber in öorgüglicber Strt
auf ber ^nfel gebiet),
unb mieberum bie ©in»
fuïjr bon ©etreibe unb
bon allem, toaê ber
^oftjalt unb ber ltn=
terïjalt ber Solbaten
benötigten, rief einem
feljr lebhaften tpanbel.
^talienifcbe ^aufleute
liefen itjre SBare am
liebften unter ©Ibaê
©ienenftagge fegein,

m r t » • rcri. olê berfenigeu, bie am
stapoieonijaus aur ©Iba. reiften S,d)er£)eit ge»

mäbrte. Selbft bie ©ar=
Bareêïen, bie algerifd)en Seeräuber, bie bamatä nad) bas Sftittclmcer meitbiit
unfid)cr maditen, begeigten itjren fltefpeft bon bem tpcrrfdjcr pon ©Iba, im
bem fie Sdjiffc mit ber ©ienenftagge berfdjonten unb ©efdieitfc fdjidten. tpam
betèleiitc bom fjeftlanbe grünbeten SRieberlaffungen auf ©Iba. ©in reget»
mäßiger ©oftfdjiffberfctjr berbanb fie mit ben umgcBenben ft'üftcn bon Italien
unb .Sïorfifa. ©ie faifertidje ©rigg befanb fid) ftetP auf ber $al)rt, bie 3«'t)l
ber ein» unb 'austaufenben Sdiiffe ging in bie Saufenb. ©Ibas ©emolpver
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der Insel- Neue Straßen wurden angelegt, so von Porto Ferrajo nach Lon-
gone, so nach Mareiana an der Nordwestküste, mit einer Abzweigung nach

Eampo. Tie kleine Hauptstadt mit ihren ÜOW Einwohnern erhielt gepsla-
sterte Straßen und allerlei Veränderungen, die ihr Aussehen freundlich ver-
schmierten. Sogar ein Theater mit kaiserlicher Loge erstand. Der .Kaiser
besuchte alle Gemeinden der Insel. Jeder der Besuche gestaltete sich für die.

Bewohner zu einem Feste, das mit einem Balte schloß. Der lo. August wurde
besonders festlich begangen. Auf die Hebung des Ackerbaues, der Industrie

und des Handels war
Napoleon eifrig be-
dacht. Nach einem Be-
such des Eisenerzberg-
Werkes in Rio, dessen
Leitung einem sehr
tüchtigen Manne an-
vertraut war, ließ er
eine treffliche Mühle
daselbst errichteir, um
den Schiffsverkehr und
die Ausfuhr der Erze
zu erleichtern. Der freie
Handel mit allen Hä-
fen Italiens, die Aus-
fuhr vonFischen,beson-
ders Thunfischen, von
Salz und von Wein.
der in vorzüglicher Art
auf der Insel gedieh,
und wiederum die Ein-
fuhr von Getreide und
von allem, was der
Hofhalt und der lln-
terhalt der Soldaten
benötigten, rief einem
sehr lebhaften Handel.
Italienische Kaufleute
ließen ihre Ware am
liebsten unter Elbas
Bienenflagge segeln,

-n ^ - - n-.-, als derjenigen, die am
Napoleonhaus aus Elba. ^sten Sicherheit ge-

währte. Selbst die Bar-
baresken, die algerischen Seeräuber, die damals noch das Mittelmeer weithin
unsicher machten, bezeigten ihren Respekt von dem Herrscher von Elba, in-
dem sie Schiffe mit der Bienenflagge verschonteil und Geschenke schickten. Hau-
delsleute vom Festlande gründeten Niederlassungen auf Elba. Ein regel-
mäßiger Postschiffverkehr verband sie mit den umgebenden Küsten von Italien
und Korsika. Die kaiserliche Brigg befand sich stets auf der Fahrt, die Zahl
der ein- und auslautenden Schiffe ging in die Tausend. Elbas Bewohner
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fdpliteit ihren 2anöcsl)erat hod). Unb er Durfte mit 3icc£)t lagen : „äSenn bie=
fer guftanb rtocE» einige galyre gebaucrt hätte, fo mürbe ©Iba 31t hödjfteiu
3©of)lftanD gelangt fein."

Sj>äitfige (Spazierritte, oft in ^Begleitung Dee englifdjen ÜommiffarS
©omphell, führten ben Maifer nach Den bcrfdjiebenften Seiten Der gnfel: nad)
fßorto Songone, ino er fid) and) einen ffeinen fßabillon fjerricf)ten lief;; nad)
San iblartino, too feine Sdjtoefter fßriugeffin fßauline SBeiugärten taufte unb
mit einem Sluftoanbe bon über 100,000 laiern eine SSitfa erbaute unb burd)
römifd)c SDcaler gefdimadboïï unb präditig audfdjmittfte. Vefonbers gern
ineilte er toäbrenb Der großen Sommerhitze einige SBodjen in Der ©infiebelei
bon fljîarciana auf einem ©ipfel beê VergeS Gapanna, ©r befdireibt fie fo:
„Siefe ©infiebelei liegt mitten in einem Üaftauieiimalbe; man fiel)! bon bort
au S auf ftorfifa, Italien, Die Stlpen unb Die umliegenben SOÎeere. Sort befinbet
fid) Der ©iSfeller, Der Die gange ^sufel toätjrenb beg Soin mers berforgt. Sie
©infiebelei ift feïjr angenehm, gefunb unb ïid)I; man toirb bort burd) feine
fliegen beläftigt. ©ë befinbet fid) bafelbft auch eine fchöne Üird)e unb ein .Spang
mit nier gimmern. Sßährenb beë Sommerê tourben gelte aufgefd)Iagen." Gin
gtoeitägiger gagbauêflug galt ber nahen flehten' pnfel fßianofa. SSon ihr fagt
er: „Sie ift mit Ölbäumen unb allen möglichen anbern Säumen bebeeft unb
hat mehrere Srtutnen mit gutem SBaffer. Ser ©nfel Des Äaifers Sluguftùë,
SKarïuê guliuë flgrippa, lebte bort in ber Verbannung. Vian fieht nod) Die
Vitinen feines fßalafteS unb ber bon ihm angelegten Seebäber. Sie gnfcl
mar nidjt mehr bemohnt, med Die Varbareêfcn mehrere SJMe bic gange Ve=
bölferung tocggcfdjleppt hatten."

fsn Die gbrflfif Des Sehens auf ©Iba Drängten fid) für diapoleon beben©
fame ©rinnerungen aus Der ©efdjidfte Der gufel unb aus Dem eigenen Se=
Ben itntoillfürlid) ein. Sad Vergtoerf bon 3iio fprad) bon bergangenen gal)t=
taufenben, bon Der alten geit, Da einft Die ©truster nod) Sperren Der gnfel
toaren unb bag ©ifen gu ihren Sßaffen hier ïpoltenf bis fie Den Vömern bieuft=
bar mürben unb biefe ihnen geboten, bas ©ifen nur nod) gur ©rfteïïung bon
i'icfergeräten gu bertoenben. Sie fftömer felbft aber fdjmiebeten aus ©Ibas
©ifen ihre toelterobernben SBaffen. Sie Überlieferung crgäljltc auch bon ei=

nein römifdjen ©roherer, Dem berühmten gelbherrn Scipio Vafica, er habe im
reigenb frönen Sale bon San Viartino eine Villa befeffen. Stuf fßianofa
Drüben ftarb unter Den ipänben bon SDÎeucbelmorbern Der berbannte 91grippa.
Sie Viörber hatte SiberiuS auSgefanbt, Der finftere, ber fid) bom SMtefel er=
fafjt felbft aud) auf eine gnfel berbannte, auf ©apri. Ser Sprann fdjuf DiefeS
©ilaitb in eine Stätte bliihenber Kultur um, toic eë 9îapoîeou mit ©Iba im
Sinne hatte; bod) Diente Dem Stömer Die SBIiite jener Kultur nur für bie
groede toitbefter Orgien ber ?CuSfd)toeifiing. gm ittelalter fd)Iugen Die
Sellen Der moljamebanifdjen ©roberungSflut oftmals berheerenb aud) an
©Ibas lüften. Unter ber tperrfdjaft Der Vtebicäer in SoSfaita erlebte Die
gnfel eine ©lütegeit. ©ine gnfdirift am ipafeit bon fßor.to gerrafo erinnert
an Das biele ©ute, toaS Der glängenbe ©oSmo Di ÜDlebici für ©Iba getan. Sod)
einen ©etoaltigern trug ber Vobeit Der gnfcl in Der Vergangenheit nie, als
ben jclpt gum gtoergfi'trften gebemütigten ßaifet. Sief) er Die Vlicfe nad) Dem
^•eftlanbe hinüber fd)toeifcn, toeld) eine ffi'dle bon ©rinnerungen an ge=

toaltige Unternehmungen unb Säten, an glängenbe Siege unb ©rfotge, Die

fein ßaupt mit Dem Sorbeer toeltburcjbfdjallenben fRuIjmeë umfrängten. Unb

,<V
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schichten ihren Landesherrn hoch. Und er durfte mit Recht sagen: „Wenn die-
ser Zustand noch einige Jahre gedauert hätte, so würde Elba zu höchstem
Wohlstand gelangt sein."

Häufige Spazierritte, oft in Begleitung des einstischen Kommissars
Campbell, führten den Kaiser nach den verschiedensten Seiten der Insel: nach
Porto Longone, wo er sich auch einen kleinen Pavillon Herrichten liesst nach
San Martino, wo seine Schwester Prinzessin Pauline Weingärten kaufte und
mit einem Aufwande von über IW.UUU Talern eine Pilla erbaute und durch
römische Maler geschmackvoll und prächtig ausschmückte. Besonders gern
weilte er während der großen Sommerhitze einige Wochen in der Einsiedelei
von Mareiana aus einem Gipfel des Berges Capanna. Er beschreibt sie so:
„Diese Einsiedelei liegt mitten in einem Kastanienwalde', man sieht von dort
ans aus Korsika, Italien, die Alpen und die umliegenden Meere. Dort befindet
sich der Eiskeller, der die ganze Insel während des Sommers versorgt. Die
Einsiedelei ist sehr angenehm, gesund und kühl' man wird dort durch keine
Fliegen belästigt. Es befindet sich daselbst auch eine schöne Kirche und ein Hans
mit vier Zimmern. Während des Sommers wurden Zelte aufgeschlagen." Ein
zweitägiger Iagdausflug galt der nahen kleinen Insel Pianosa. Von ihr sagt
er: „Me ist mit Olbäumen und allen möglichen andern Bäumen bedeckt und
hat mehrere Brunnen mit gutem Wasser. Der Enkel des Kaisers Augustus,
Markus Julius Agrippa, lebte dort in der Verbannung. Man sieht noch die
Ruinen seines Palastes und der von ihm angelegten Seebäder. Die Insel
war nicht mehr bewohnt, weil die Barbaresken mehrere Male die ganze Be-
völkernng weggeschleppt hatten."

In die Jdyllik des Lebens auf Elba drängten sich für Napoleon bedeut-
same Erinnerungen ans wer Geschichte der Insel und aus dein eigenen Le-
ben unwillkürlich ein. Das Bergwerk von Rio sprach von vergangenen Jahr-
taufenden, von der alten Zeit, da einst die Etrnsker noch Herren der Insel
waren und das Eisen zu ihren Waffen hier holten, bis sie den Römern dienst-
bar wurden und diese ihnen geboten, das Eisen nur noch zur Erstellung von
Ackergeräten zu verwenden. Die Römer selbst aber schmiedeten aus Elbas
Eisen ihre welterobernden Waffen. Die Überlieferung erzählte auch von ei-
nein römischen Eroberer, dem berühmten Feldherrn Scipio Nasica, er habe im
reizend schönen Tale von San Martino eine Villa besessen. Auf Pianosa
drüben starb unter den Händen von Meuchelmördern der verbannte Agrippa.
Die Mörder hatte Tiberius ausgesandt, der finstere, der sich vom Weltekel er-
faßt selbst auch auf eine Insel verbannte, auf Capri. Der Tyrann schuf dieses
Eiland in eine Stätte blühender Kultur um, wie es Napoleon mit Elba im
Sinne hatte; doch diente dem Römer die Blüte jener Kultur nur für die
Zwecke wildester Orgien der Ausschweifung. Im Mittelalter schlugen die
Wellen der mohamedanischen Eroberungsflut oftmals verheerend auch an
Elbas Küsten. Unter der Herrschaft der Medieäer in Toskana erlebte die
Insel eine Blütezeit. Eine Inschrift am Hafen von Porto Ferrajo erinnert
an das viele Gute, was der glänzende Cosmo di Mediei für Elba getan. Doch
einen Gewaltigern trug der Boden der Insel in der Vergangenheit nie, als
den jetzt zum Zwergfürsten gedemütigten Kaiser. Liest er die Blicke nach dein
Festlande hinüber schweifen, welch eine Fülle von Erinnerungen an ge-
waltige Unternehmungen und Taten, an glänzende Siege und Erfolge, die
sein Haupt mit dem Lorbeer weltdurchschallenden Ruhmes umkränzten. Und
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icfet'3 Södierlicb, — bet* fogufagen-poligeilidj iiberma<f>te Obepbaupt einesSé*

öesftätcfienS! ©enn er aber im ©inter die ©ipfel beS 2Routc Gapanna nut
Schnee bedetft faf), bann mochte ipn ber Scpnee an bie ©djneemuften muß-

lanbS gemahnen, benen er gfoei Sapre gubor in paftiger Gile entflog, nadibem

ihm Fortuna ben dürfen gugemenbet.
(SrfjluR folgt.)

Bü|litfj£ ÇausrôilTBnfdjatl
gfttfere Ttfeibung im |ittthia{jr.

©ine t)l)gienif<f)e S3etracf)tung bon ®r. Otto @ottt)iIf.

„Tie Meldung ift nor allem ein mefentiidjeS Hilfsmittel ber ©arme-

regulation unfercS MfrperS unb ftel)t niefgt nur im Tienfte beè S8eï>agliçf)ïettô-

qefüpIS ber Haut", jagt fetix richtig ^rofeffpr ShimpeL TieSempfinden mir

befonberS im ©inter, ©irb bann bie äußere Su ft ïûpler als untere ipaut,

fo müßten mir eigentlich ftetS frieren; ba mir aber über unfere empfindliche

Haut eine empfinbungSlofe Reibung legen, fo friert niept itnfer Körper, 101t-

bern bie Kleiber merben fait, fie frieren für unS. Tie Suft non außen tritt
gtuar auef) burd) bie fßoren ber (Stoffe hindurch, aber fie mirb dabei ermannt

unb trifft in rnärmerem Quftanbe auf bie Haut. ©enn mir bay ^Bedürfnis

fühlen, bie falte Sfufjenluft noch Iangfamer unb in nod) ermärmterem o_u=

[taube an unferen Körper gelangen gu laffen, fo giepen mir über baS erfte

MeibungSftüd! noch ein gmeiteS ober gar ein drittes.
Sn ber fepigen ^apreSgeit dagegen, mo oft plöplidje fftegen'güffe unS über-

rafd)en, muh man fid) namentlich babor hüten, Surdjnähte MeibungSftucfe

nod) angubehalten, fobalb man fid) nidjt mehr in föemegitng Befindet. Tenu

naffe Kleiber entgiepen dein Körper fepr biel ©arme unb find fepr oft die

Urfadje bon heftigen GrïâltungSïranfpeiten. ©affer ift befannthä) ein lehr

guter ©ärmeleiter. Gin mariner Körper, alfo auch ber menfd)hd)e Seid, gibt

an naffe Stoffe fehr rafd) unb in großen SDÎengen ©arme ab. Taper tu

durchnäßte SHeibung für baS ©ohlbefinben ftetS fepr nachteilig, eS fei denn,

bafe mir burd) energifdje SBemegung immer mieber bie nötige ©arme ergeu-

gen. fßrofeffor Dtumpel hat burd) genaue Unterfucpungen feftgefteÜt, baß der

©ärmeberluft beS Körpers burd) naffe SSeïIeibung dreimal fo groß ift,
al§ menn man gang unbefleibet märe. $n pöcpft anfcpaulicper ©eife erläu-

tert bie§ auch fßrofeffor bon ^ettenïofer. Gr fagt: ©enn mir im greien
naffe güfee, ober beffer gefagt naffe Strümpfe befommen, unb bann tu ein

marines Simmer mit trodener Suft gepen, fo hebt eine bedeutende SBerbun-

filing beS aüfgefogenen ©afferS an. ©enit man an ber gußbefleibung nur
8 Sot ©olle durchnäht hat, fo ift gur fßerbunftung beS barin aufgehäuften

©afferS fo biel ©arme erforderlich, als man nötig haben mürbe, um ein

halbes ißfunb ©äffer bon 0 ©rab bis gitrft Sieben gu erpipen, ober um niepr
als ein palbeS fßfunb GiS gu fcpmelgen. Tiefe ©ärmemenge mirb faft auS-

fdjliehliöh geliefert bon ber auSftrapIenben ©lutmärrne ber iYÜße._ @o gleich-

giltig rnancpe HJtenfcpen gegen durchnähte guhbefleibung find, fo fepr mürben

fie fich fträuben, menu man ipre $ühe gum Scpmelgen bon ein palb fjSfunb

GiS in Slnfprucp nepmen trollte. llnb boc£) ift bie ©efunbpeitSgefäprlicblctt
biefelBe. GS darf baper auch als bollfommen ermiefen angefepen merben, baß

bie burcp naffe Kleidung beranlapte Stbïûpluiig be§ ÄörpeiS in bireftem
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jetzt» Lächerlich, -- das sozusagen polizeilich überwachte Oberhaupt eines^e-

dezstätchens! Wenn er aber im Winter die Gipfel des Wîonte Capanna nur

Schnee bedeckt sah, dann mochte ihn der Schnee an die Sckmeewusten Rnp-

lands gemahnen, denen er zwei Jahre zuvor in hastiger Eile entfloh, nachdem

ibm Fortuna den Rücken zugewendet.
(Schluß folgt,)

Nützliche Hauswiffenschast.
Unsere Kleidung im Iiiihjahr.

Eine hygienische Betrachtung von Dr, Otto Gotthilf,
„Tie Kleidung ist vor allem ein wesentliches Hilfsmittel der Wärme-

regulation unseres Körpers und steht nicht nur im Dienste des Behaglichkeit-.-

qefühls der Haut", sagt sehr richtig Professor Rumpel. Dies empfinden lvir
besonders im Winter. Wird dann die äußere Luft kühler als unsere Ham,
so müßten wir eigentlich stets frieren; da wir aber über unsere empsind.iche

Haut eine empfindungslose Kleidung legen, so friert nicht unser Körper, wn-
dern die Kleider werden kalt, sie frieren für uns. Die Luft von außen tritt
zwar auch durch die Poren der Stosse hindurch, aber sie wird dabei Hiwarmt
und trifft in wärmerem Zustande auf die Haut. Wenn wir das Bedürfnis
fühlen, die kalte Außenluft noch langsamer und in noch erwärmterem ^,n-

stände an unseren Körper gelangen zu lassen, so ziehen wir über das erste

Kleidungsstück noch ein zweites oder gar ein drittes.

In der jetzigen Jahreszeit dagegen, wo oft plötzliche Regengüsse uns über-

raschen, muß man sich namentlich davor hüten, durchnäßte Kleidungsstücke

noch anzubehalten, sobald man sich nicht mehr in Bewegung befindet. Denn

nasse Kleider entziehen dem Körper sehr viel Wärme und sind sehr oft due

Ursache von heftigen Erkältungskrankheiten. Wasser ist bekanntlich em sehr

guter Wärmeleiter. Ein warmer Körper, also auch der menschliche Leib, gibt

an nasse Stosse sehr rasch und in großen Mengen Wärme ab. Daher ist

durchnäßte Kleidung für das Wohlbefinden stets sehr nachteilig, es sei denn,

daß wir durch energische Bewegung immer wieder die nötige Wärme erzen-

gen. Professor Rumpel hat durch genaue Untersuchungen festgestellt, dap der

Wärmeverlust des Körpers durch nasse Bekleidung dreimal so groß ist,

als wenn man ganz unbekleidet wäre. In höchst anschaulicher Weise erlau-

tert dies auch Professor von Pettenkofer. Er sagt: Wenn wir im Freien
nasse Füße, oder besser gesagt nasse Strümpfe bekommen, und dann m ein

warmes Zimmer mit trockener Luft gehen, so hebt eine bedeutende Verdun-

stung des aufgesogenen Wassers an. Wenn man an der Fußbekleidung nur
3 Lot Wolle durchnäßt hat, so ist zur Verdunstung des darin aufgehäuften
Wassers so viel Wärme erforderlich, als man nötig haben würde, um wn

halbes Pfund Wasser von 0 Grad bis zum Sieden zu erhitzen, oder um mehr
als ein halbes Pfund Eis zu schmelzen. Diese Wärniemenge wird fast aus-

schließlich geliefert van der ausstrahlenden Blutwärme der Füße.^ So gleich-

giltig manche Menschen gegen durchnäßte Fußbekleidung sind, so sehr würden

fie sich sträuben, wenn man ihre, Füße zum Schmelzen von ein halb Pfund
Eis in Anspruch nehmen wollte. Und doch ist die Gesundheitsgesährlichkest

dieselbe. Es darf daher auch als vollkommen erwiesen angesehen werden, daß

die durch nasse Kleidung veranlaßte Abkühlung des Körpers in direktem
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